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tierfcßieben ift; in bem jungen narf) außen 31t tiegenben
§ofje ift berfetbe größer, bei bem älteren geringer, derart
ift eg natürlich, baß bag @ptintßot3 eine größere Sïxiëtrocf=

nung erfahren wirb atg bag $ernßot3, baff erftere§ alfo aueß

eine große gormänberung, ein größereg ©djwinben aufweifen
wirb, atg beim festeren 511 beobachten ift. Tag 3"faroroen=
fcßrumpfen, ©cßwinben beg $otjftitcfe§ ift für feine tier*
fdjiebenen Stießtungen nießt basfelbe, wie bieg in Silnbetradjt
ber ©truftur beg Jpolgeg aueß oottfommen begreiflief) ift.

Tie SBerfiirpng ber Stbmeffungen beim Trocfnen frifcß
gefällten ^oljeg an ber Suft beträgt naeß Sebebur im Turcß*
fctjnitte tion ben urfprütiglicßen SRaßen:

3n ber 8ünggrid)tung 7io ^Srogent;
in rabiater Stidjtung 5 ißrojeitt;
in ber ttmfanggricßtung 10 ißrojent.

(Sine fÇotge biefeg foeben berührten Umftanbeg ift eg,

baff bie göt3er Spannungen, bann Stiffe befommen, Wetcß

festere fid) oft burdj bag ganje got3 ßinburcß3ießen. Tiefe
Wenig erWiiufcßte ©igenfeßaft läfgt fieß babureß feßr tier*
minbern, baff man bett frifcf) gef.fiten ©tamm cor bem 33 e*

ginn beg Stugtrocfneng burd) ißarattetfeßnitte in ber Slcßfen*

riebtung in tauter einzelne biinne Fretter jerjägt. giebei
ftetlt fid) freiließ wieber ein auberer llebetftanb ein, nämtieß
ber, baß bie ungleichmäßige ©eßwinbung ber Fretter ben*

fetbeit bie $ornt tion ftad)en binnen ertßeitt, biefetben winb*
feßief maeßt. Tiefe llnjutängtid)feiten beg $otjeg würben fid)
bei angefertigten SRobetten aud) einftetten, wenn man
nid)t geeignete SSorfidjtgmaßregetn ergreifen würbe, biefe

Vorgänge tßunlicßft 51t tierßinbertt. 93or alten Tittgen muß

man in ber SRobeßfeßreinerei nur gut trodeneg got3 tier*
arbeiten, bie fertiggeftetlten SRobette aber forgfättig mit Sin*

ftrid)en oerfeßen, wetdje bag neuertieße ©inbringen tion

geudjtigfeit tierßinbertt; ebenfo ftettt man bie ÜRobette aug

mögtießft tiieten Tßeiten ßer unb fügt biefe Tßeite mit tier*
fcfjiebener fÇaferridjtuitg an einanber.

Ilm tiottftänbig tufttrodeneg got3 31t erßatten, muß
bagfetbe etwa brei big oier Saßre ber Trocfttung unter*
worfelt werben, aug Welchem ©raube ber S3etrieb einer

SRobettfcßreinerei immerhin ein anfeßntießeg Stnlagefapital
erforbert, umfomeßr atg ein für meßrere Snßre augreießen*

ber, regelmäßig ju ergängenber, genügettber fpot^tiorratß
tiorßanben fein muß.

3um Slnftricß ber ^otjmobetle tierwenbet matt ge*

toößnlicß) eine Stuftöfung tion ©eßettaef in Söeingeift (einen

Tßeit ©eßeftaef in fünf Tßeiten SBeingeift) ; biefe Stuftöfung
Wirb mit feinem gaarpittfel forgfättig aufgetragen unb ge*

trodnet, woburdß bie ÜRobette oöttig gegen geueßtigfeit ge*

fdßüßt finb.
Ter 33ortßeit, ben bag 3nfanimenfûgeti tierfdjiebener

Tßeite mit tierfd)iebener gaferrießtung mit fieß bringt, ift
naeß bent über bie SSertiirjung ber Slbmeffungen beg .^otgeg
bereitg ©wößnten teießt 31t erlernten; bie ©eßwinbung tritt
bei oerfeßiebenartig gelagerten gafern aueß naeß tierfdjiebeiten
Stießtungen unb in bifferenten ©tärfen auf: je Heiner bie

ein3etnen Tßeite finb, ang welcßett bag SRobett fid) 3ufam=

menfeßt, befto weniger wirb fieß bei biefett bie ©eßwinbung
bemerfbar ntaeßett föntten, unb befto gteießmäßiger wirb fie

fieß auf bie tierfeßiebenen SRobettpartien tiertßeiten.
SDie ÜRobettfcßreinerei unterfeßeibet fieß im SBefentticßen.

iticßt befonberg tion ber gewößnticßen ©cßreinerei, man

reißt bie ein3etnen SEßeite auf, feßneibet fte aug, fügt fie

mit gittfe beg Seirneg, ber STÎâget ober fpesieÜer gotstier*
binbungen 3ufammen. SDiefe Slrbeit ift fetbfttierftänbticß nießt

leießt unb erforbert biet ©efcßidlicßfeit, ingbefonbere wenn

man babei mit bem got3materiate fparfam umgeßen fott.
Söefteßt bag ÜRobett aug tierfdjiebeneu tion einanber 3U tren*
nenben üRobetttßeiten, wie eg beifpietgweife ein ©rforberttiß

ift, weint eg aug ber gontt ßerauggeuommeit werben muß,
fo wirb jeber Tßeit gan3 fetbftftänbig für fieß aug feinett
epetnen ©tiiefen 3ufammengefügt, wo bann bie gauptftüde
tierbübett uttb, um ißnett bie äußere SSoHeitbuitg geben 31t

föttnett, „tiertoren" 3ufammengeteimt werben. Tieg teßtere
wirb babureß bewerfftettigt, baß matt 3toifcßen bie tierbun*
betten Sßeite eine ißapiertage leimt, wetcfje eg ermögtießt,
bie ©tiiefe naeß ber ^Bearbeitung, naeß bem Stbbreßeti 2c.

Wieber augeinanber treiben 31t fönnett, oßne biefetben be*

fcßäbigett 311 müffen.

3ef]art6Iimg i?on Cretbrtcmcn.
©ewoßntid) toirb, wenn ein Siemen iticßt tauft, §at'3

barauf geworfen ; fpar3 unb ßat^ige Stoffe, wie ^otopßonium,
finb aber bent Seber unter alten Umftänben fd)äbtid). 3"^
SSerßinberuttg beg ©teiteng ber fRiemen war bigßer immer
nod) bag befte, einfadjfte unb bem Seber 3iiträgtid)fte ÜRittet
bag, beim Stuftauf 3toifcßen tRiemett uttb ©eßeibe etwag
reinen, guten iatg auf3ugeben, tooburd) ber Stiemen ait*
feßwittt, fieß fiir3t unb bann burcß3ießt, 3iimat er in fyotge
beg getteg fieß beffer ber ©eßeibe anfeßmiegt unb fieß feft*
fangt, äßntid) wie bie feueßte §attb auf einer potirten gtäcße.
@g wirb alfo ßiebureß bie gewünfd)te Stbßäfion auf eine

natiirtid)e Söeife erhielt, unb eg bebarf baßer ber fRiemen

ïeiuegwegg einer Hinftticßen Stbßäfiongfcßmiere, burd) Wetd)e
anbererfeitg ber Stiemen nur gefcßäbigt Wirb.

3ttr Äoufertiirttng ber .Treibriemen war bag befte big*
ßer angewettbete SRittet {Çifdtjtfjran, wie foteßer aueß in ben

©erbereien aitgewenbet wirb; attein, einmal wirb berfetbe
ßättfig Wieber mit |jar3fubftan3en gefätfeßt, fo baß er, tion
attberem abgefeßen, minbefteng nidit teiftet, wag man tion
ißm erwartet; bann aber ift in bem ÜRineralfette ein (Sr=

fapprobuft gefunben, wetdjeg fowoßt gifdjtßran wie Talg
31t erfeßett geeignet ift. Tie .gauptfaeße, um Stiemen 3U

toitfertiiren, gegen 3^«iß^t 3» fdjiißen, Äraft 31t erfparen
unb einen rußigen, gleichmäßigen betrieb 31t eqielen, be*

rußt itt bem ©infetten ber Slußettfeite ber Stiemen, wetdje
einerfeitg burd) bie größere Slugbeßnuttg 3iterft bent 3
reißen auggefeßt finb, Wäßrenb anbererfeitg burd) bag ©in*
fetten berfetben bie ©truftur uttb bag organifd)e ©efüge
beg Seberg am beften gefcßiißt werben, wogegen ©teifßeit
unb ©pröbigfeit begfelben naturgemäß bie Zerreißung be*

günftigen. SSirb nun ber Stiemen bureß bag ©infetten ge*
feßmeibiger, fo runbet er fidß beim llebergange über bie

©eßeibe teießter, fißmiegt fieß inniger an, fann alfo teießter
fortgetrieben werben, be3ießttnggweife fetbft treiben, ©itt
[teifer, troeftter Stiemen (bureß SSärme unb Suft3ug wirb
jeber Stiemen troden uttb fteif) runbet fieß nießt, fottbern
liegt wie ein SSietecf um bie ©eßeibe ßerum unb gibt baßer
Weniger Stußeffeft. @g folgt baraug, baß bag ©infetten ber
Slußenfeite ber Stiemen fietg bie gauptfaeße ift, bag fÇetten
ber Sntteitfeite ift nur ein Stotßbeßelf für getoiffe ffätte, bie

fid) aber bei Stnweubung oott ÜRineratfett nur ttod) feßr
fetten geigen Werben.

3ießt ein Stiemen nießt, fo gefeßießt eg wegen ber auf
ber Snttenfeite gebitbeten ©taub* unb $ettfrufte, bie fidß,
aueß wenn man fie abfraßt, bureß Slufgebett tion gar3 u. f. w.
batb neuerbingg bitbet. ©g ift aber ber große Storing beg

aRineratteberfetteg, baß fieß foteße Slbtagerungen nid)t bitbeti
fönnen unb bie Snnenfeite gar nießt gefettet 31t werben
brauißt, weit ber tion außen eingefettete Stiemen ftetg eine
gewiffe ffeueßtigfeit beßätt, bie3ugteicß ben tücßtigften Steibungg*
foëfft^ienten ergibt. Stad) 3Rorin'g SBerfu^en ift ber
Sîeibunggfoëfpient für ganffeite auf ßöt3emen SRotten 0,50,
für neue Stiemen auf ßöt3ernen Stötten 0,50, für gewößn*
liege fette Stiemen auf fernen Trommeln 0,47, für feueßte
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verschieden ist; in dem jungen nach außen zu liegenden

Holze ist derselbe größer, bei dem älteren geringer. Derart
ist es natürlich, daß das Splintholz eine größere Anstrock-

nung erfahren wird als das Kernholz, daß ersteres also auch

eine große Formänderung, ein größeres Schwinden aufweisen

wird, als beim letzteren zu beobachten ist. Das Znsammen-
schrumpfen, Schwinden des Holzstückes ist für seine ver-
schiedenen Richtungen nicht dasselbe, wie dies in Anbetracht
der Struktur des Holzes auch vollkommen begreiflich ist.

Die Verkürzung der Abmessungen beim Trocknen frisch

gefällten Holzes an der Luft beträgt nach Ledebur im Durch-
schnitte von den ursprünglichen Maßen:

In der Längsrichtung Vio Prozent;
in radialer Richtung 5 Prozent;
in der Umfangsrichtung 10 Prozent.

Eine Folge dieses soeben berührten Umstandes ist es,

daß die Hölzer Spannungen, dann Risse bekommen, welch

letztere sich oft durch das ganze Holz hindurchziehen. Diese

wenig erwünschte Eigenschaft läßt sich dadurch sehr ver-
mindern, daß man den frisch gefüllten Stamm vor dem Be-
ginn des Anstrocknens durch Parallelschnitte in der Achsen-

ricktung in lauter einzelne dünne Bretter zersägt. Hiebei
stellt sich freilich wieder ein anderer Uebelstand ein, nämlich
der, daß die ungleichmäßige Schwindung der Bretter den-

selben die Form von flachen Rinnen ertheilt, dieselben wind-
schief macht. Diese Unzulänglichkeiten des Holzes würden sich

bei angefertigten Modellen auch einstellen, wenn man
nicht geeignete Vorsichtsmaßregeln ergreifen würde, diese

Vorgänge thunlichst zu verhindern. Vor allen Dingen muß

man in der Modellschreinerei nur gut trockenes Holz ver-
arbeiten, die fertiggestellten Modelle aber sorgfältig mit An-
strichen versehen, welche das neuerliche Eindringen von
Feuchtigkeit verhindern; ebenso stellt man die Modelle ans

möglichst vielen Theilen her und fügt diese Theile mit ver-
schiedener Faserrichtung an einander.

Um vollständig lufttrockenes Holz zu erhalten, muß
dasselbe etwa drei bis vier Jahre der Trocknung unter-
worsen werden, aus welchem Grunde der Betrieb einer

Modellschreinerei immerhin ein ansehnliches Anlagekapital
erfordert, umsomehr als ein für mehrere Jahre ausreichen-
der, regelmäßig zu ergänzender, genügender Holzvorrath
vorhanden sein muß.

Zum Anstrich der Holzmodelle verwendet man ge-

wöhnlich eine Auflösung von Schellack in Weingeist (einen

Theil Schellack in fünf Theilen Weingeist) ; diese Auflösung
wird mit feinem Haarpinsel sorgfältig aufgetragen und ge-

trocknet, wodurch die Modelle völlig gegen Feuchtigkeit ge-

schützt sind.
Der Vortheil, den das Zusammenfügen verschiedener

Theile mit verschiedener Faserrichtung mit sich bringt, ist

nach dem über die Verkürzung der Abmessungen des Holzes
bereits Ewähnten leicht zu erkennen; die Schwindung tritt
bei verschiedenartig gelagerten Fasern auch nach verschiedenen

Richtungen und in differenten Stärken auf: je kleiner die

einzelnen Theile sind, ans welchen das Modell sich zusam-
mensetzt, desto weniger wird sich bei diesen die Schwindung
bemerkbar machen können, und desto gleichmäßiger wird sie

sich auf die verschiedenen Modellpartien vertheilen.
Die Modellschreinerei unterscheidet sich im Wesentlichen

nicht besonders von der gewöhnlichen Schreinerei, man

reißt die einzelnen Theile auf, schneidet sie aus, fügt sie

mit Hülfe des Leimes, der Nägel oder spezieller Holzver-
bindungen zusammen. Diese Arbeit ist selbstverständlich nicht

leicht und erfordert viel Geschicklichkeit, insbesondere wenn

man dabei mit dem Holzmateriale sparsam umgehen soll.

Besteht das Modell aus verschiedenen von einander zu tren-
nenden Modelltheilen, wie es beispielsweise ein Erforderniß

ist, wenn es aus der Form herausgenommen werden muß,
so wird jeder Theil ganz selbstständig für sich ans seinen

einzelnen Stücken zusammengefügt, wo dann die Hauptstücke
verdübelt und, um ihnen die äußkre Vollendung geben zu
können, „verloren" zusammengeleimt werden. Dies letztere
wird dadurch bewerkstelligt, daß man zwischen die verbnn-
denen Theile eine Papierlage leimt, welche es ermöglicht,
die Stücke nach der Bearbeitung, nach dem Abdrehen zc.

wieder auseinander treiben zu können, ohne dieselben be-

schädigen zu müssen.

Behandlung von Treibriemen.
Gewöhnlich wird, wenn ein Riemen nicht läuft, Harz

darauf geworfen; Harz und harzige Stoffe, wie Kolophonium,
sind aber dem Leder unter allen Umständen schädlich. Zur
Verhinderung des Gleitens der Riemen war bisher immer
noch das beste, einfachste und dem Leder zuträglichste Mittel
das, beim Aufkauf zwischen Riemen und Scheibe etwas
reinen, guten Talg aufzugeben, wodurch der Riemen an-
schwillt, sich kürzt und dann durchzieht, zumal er in Folge
des Fettes sich besser der Scheibe anschmiegt und sich fest-
saugt, ähnlich wie die feuchte Hand ans einer polirten Fläche.
Es wird also hiedurch die gewünschte Adhäsion ans eine

natürliche Weise erzielt, und es bedarf daher der Riemen
keineswegs einer künstlichen Adhäsionsschmiere, durch welche
andererseits der Riemen nur geschädigt wird.

Zur Konservirnng der.Treibriemen war das beste bis-
her angewendete Mittel Fischthran, wie solcher auch in den

Gerbereien angewendet wird; allein, einmal wird derselbe

häufig wieder mit Harzsubstanzen gefälscht, so daß er, von
anderem abgesehen, mindestens nickt leistet, was man von
ihm erwartet; dann aber ist in dem Mineralfette ein Er-
satzprodukt gefunden, welches sowohl Fischthran wie Talg
zu ersetzen geeignet ist. Die Hauptsache, um Riemen zu
konserviren, gegen Zerreißen zu schützen, Kraft zu ersparen
und einen ruhigen, gleichmäßigen Betrieb zu erzielen, be-

ruht in dem Einfetten der Außenseite der Riemen, welche
einerseits durch die größere Ausdehnung zuerst dem Zer-
reißen ausgesetzt sind, während andererseits durch das Ein-
fetten derselben die Struktur und das organische Gefüge
des Leders am besten geschützt werden, wogegen Steifheit
und Sprödigkeit desselben naturgemäß die Zerreißung be-

günstigen. Wird nun der Riemen durch das Einfetten ge-
schmeidiger, so rundet er sich beim Uebergange über die

Scheibe leichter, schmiegt sich inniger an, kann also leichter
fortgetrieben werden, beziehungsweise selbst treiben. Ein
steifer, trockner Riemen (durch Wärme und Luftzug wird
jeder Riemen trocken und steif) rundet sich nicht, sondern
liegt wie ein Vieleck um die Scheibe herum und gibt daher
weniger Nutzeffekt. Es folgt daraus, daß das Einfetten der
Außenseite der Riemen stets die Hauptsache ist, das Fetten
der Innenseite ist nur ein Nothbehelf für gewisse Fälle, die
sich aber bei Anwendung von Mineralfett nur noch sehr
selten zeigen werden.

Zieht ein Riemen nicht, so geschieht es wegen der auf
der Innenseite gebildeten Staub- und Fettkruste, die sich,

auch wenn nian sie abkratzt, durch Aufgeben von Harz u. s. w.
bald neuerdings bildet. Es ist aber der große Vorzug des
Minerallederfettes, daß sich solche Ablagerungen nicht bilden
können und die Innenseite gar nicht gefettet zu werden
braucht, weil der von außen eingefettete Riemen stets eine
gewisse Feuchtigkeit behält, diezugleich den tüchtigsten Reibungs-
koöffizienten ergibt. Nach Morin's Versuchen ist der
Reibungskoeffizient für Hanfseile auf hölzernen Rollen 0,50,
für neue Riemen auf hölzernen Rollen 0,50, für gewöhn-
liche fette Riemen auf hölzernen Trommeln 0,47, für feuchte
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Siemen auf aögebrefjten gußeifernett Stiemenfdjeiben 0,38,
für gettjöfinticfje fette Stiemen auf abgebreßten gttßeifernen
Stiemenfdjeiben 0,28, für eingefettete Stiemen 0,12. Se

größer ber SteibungSfoëffizient ift, umfotoeitiger werben bie

Stiemen bei fonft gleiten Umftäitbett auf ber Stiemenfdjeibe
ausgleiten unb um fo fcßwäcßer bitrfen fie gefpannt fein,
b. 1). brauchen fie angefpannt uttb angeftrengt zu werben.

fÇett eingefcßmierte Stiemen leiften ßienacß am wenigften.
$iebei ift unter Rettung biejenige mit Saig, $tfd)tljran u.f.w.
oerftauben. Sie Rettung mit SJtineratteberfett befißt aber,
Weil biefeS eilt mineralifcßeS, fein tßierifdjeS ober pflanzen«
fett ift, einen gang anberen ©ßarafter, im ©ffefte etwa einem

angefeuchteten Stiemen ju Dergleichen, alfo mit bem güitftigften
Äoeffijienten. Se beftciubiger baher ber Stiemen iit biefem

fettgefeudjteten $uftanbe arbeitet, um fo beffer ift eS für
beit Stiemen unb für beit 23etrieb. Slut meiften ift natür«
lieh auf biejenigett Stiemen 31t feßett, welche bte größte
Seiftung auszuführen ßabett, wie SlutriebSriemen für ganze
SBerfftätten ober SlrbeitSfäle, Stiemen für fdjwere SBerf«

Zeugmafd)inen, SBebftiißle, SSentilatoren u. f. w. Siefe
alle 8—14 Sage einzufetten, ift gewiß feßr einträglid).

SaS gleiche würbe bezüglich ber in feuchten ober uaffen
Sofalen laufenben Stiemen zu fagett fein, namentlich um bem

Stnfaufen beS SeberS zu begegnen, itttb bei Stiemen, Welcße

in trodenen tmb ftaubigeu Sofalen laufen, weil bei biefeit

naturgemäß bie geucßtigfeit rafeßer aufgezehrt wirb. SaS
Einfetten ber Stiemen fantt für gewöhnlich fogar wäßrettb
beS Betriebes gefdjeßen. Zeitweilig jebodj fotlte jeber Stiemen
aueß einmal außerhalb ber öetriebSzeit ober bureß Slblöfttttg
mit Steferoeriemen einer üottftäubigen Smprägnirung mittelft
SJtineralfett unterzogen werben. SJtan reinigt ßiebei bie
Stiemen mit lauwarmem (nicht heißem) SBaffer Don etwa
anßaftenber alter ©eßmiere, ©taub unb ©cßtnttß, worauf
bie nodj feuchten, nur äußerlich abgetrodneten Stiemen mit
SRineraHeberfett tücßtig eingerieben unb au einem mäßig
Warmen Drte aufgeteilt werben. Stacßbem baS fjett Don
bent Seber aufgenommen ift, wirb bie ©inreibnug ein
ZWeiteSmal wieberßolt. Stuf biefe Söeife gefettetes Seber
bleibt bann für längere Zeit weid) unb gefeßmeibig unb
Wiberfteßt ber Stäffe oottftänbig, unb bie auf biefe SBeife

regelmäßig beßanbelten Stiemen werben bie aitfgewenbete
SJtüße bitrd) itnDergleicßlid) längere .jpaltbarfeit, bureß ,traft«
erfparniß, (eießteren unb rußigeren betrieb ber SJtafcßinen

reid) bezaßlt maeßen. Sß. SSoigt.

Bas |ii(gft|ftftsiuïfEii, ein fïelisiilitl.

SaS S3ürgfcßaftSrecßt ift baS weitaus Derwerflicßfte
©icßerßeitSmittel, weldjeS bie im Sntereffe beS ÄapitaliS«
muS arbeiteitbe ©efeßgebuttg z" ©unften bcSfelben erfititben

ßat: 2Ber feilt ©ntnbeigeittßum meßr ßat, um baSfelbe als
Unterpfanb eittzitfeßen; wer über feine entbeßrlicßen beweg«

ließen SSermögenSobjefte meßr Derfügt, um fie als Sauft«
pfattbe herzugeben — für beit ift baS bequeme trebitmittel
ber S3ürgfdjaft gefeßaffett worben, fdjeinbar als eine ©tüße

für ben Unbemittelten, tßatfäcßlicß aber zum ©cßuße ber

Sntereffen ber tapitaliften. SieS zeigt bie prafttfeße Sin«

wenbting beS ©ürgfdjaftSrecßteS im SSerfeßrSleben am beften:

Sn ßunbert Sötten fragt ber ©läubiger fattm einmal naeß

bent SSermikgenSbefiß, ber SlrbeitSluft unb ber Stecßtfdjaffen«

ßeit beS ©cßulbnerS. Stur beit Bürgen wirb §erz unb

Stieren bureßforfeßt; fie werben an ber £anb beS ©teuer«

regifterS auf ißre ©olibität geprüft; über ißre attfättig wei«

teren ©ngagententS werben bei befreunbeten S3aufiuftituten

©rfunbigungett eingezogen; wenn fie zu wacfeln beginnen,

toirb neue Sitrgfcßaft Derlangt ober ©jefution angebroßt.

Um ben ©djulbner bagegeu fümmert fieß ber ©läubiger blut«

wenig ; er fann ein fleißiger SRamt ober ein SJiüffiggäitger,
ein recßtfcßaffener SJtann ober ein Sröler, ein SRäßigfeitS«
apoftel ober ein Sritufeitbolb fein — baS ift ißm in ber
Stege! einerlei. Senn ber ©laubiger leißt ja fein ©elb nießt
aus, unt bent ©cßulbtter zu helfen, fonbern weil er Ziufe
bezießen will unb weil er fid) bureß bie 33ürgfcßaft für
Kapital unb Ziufe fießer geftedt glaubt. SeSßalb ift ißm
bie ißerfon beS @d)ttlbnerS gteidjgültig unb beSßalb legt er
alles ©ewießt auf bie ©olibität ber Sürgett. Saß ein Don
fold)en ©runbfäßeit getragenes StedjtSinftitut eine für ©cßulb«
iter unb Sürgen gerabegtt rttinirenbe SBirfttng ßaben mußte,
ift gewiß felbftüerftänblicß: wer zu wagßalfigen ©pefulatiouett
nid)t bie uötßigett eigenen SJtittel ßat, ober wer mit ober
oßne eigenes 'Berfdjulben auf bem leßteit Sod)e pfeift, ber
lügt leichtgläubige SSerwanbte unb gute S^unbe an, um
ißre S3ürgfcßaft für befteßenbe ©cßulbDerbinblidjfeiteit ober
neue ©elbauf&rücße zu erßaltett. Unb wer iit foleßen ®ingett
einmal 21 gefagt ßat, ber muß battit aud) 23 fagett. Sit
ber Stege! reicht bie bitrd) bie erfte 93ürgfdjaft geleiftete
|)ülfe uidit attS; eS müffeu neue 23ürgfdjaften eingegangen
unb weitere |jülfSquettett aufgefueßt werben, ja ntaucßiual
Wirb fpgar Doit beit itt ber .tlemme befinblidjen 23ürgeit
Zu weit itberfeßten ©teuertajeationen itttb anbern SJtittelcßeu

Zuftudjt genommen, unt bie finfenbe ftrebitfäßigfeit fünftlid)
ZU feßüßett — bis enblid) ber öfoitomifd)e Stuiit oott ©djttlb«
iter unb S3itrgett bem ßoffuuitgSlofeu unb Derwegeiten ®rei=
beit ein ©nbe mad)t. ®ie Zußl iöoßlßabenber Suntiliett,
Weld)e in jüngfter Zeit auf biefem Söege bettelarm gewor«
beit fittb, geßt in utifernt fleinett S3aterlaitbe itt bie ®au=

feitbe. ®«S Xraurigfte an biefer ©rfdjeittuitg ift aber, baß

nießt ber ßartßerzige ©eizßals, nicht ber bereeßnenbe ®e«

fcßäftSiitattn, foitbern „gute Sente" mit einem fitßlenben
Gerzen für bie Seiben bebrängter SJÎttmeitfd)en biefem ®ürg«
fd)aftSWiirgengel zum Dpfer fallen.

SSoßl tarnt eS aneß Dortomnten, baß einem ©cßulbtter
bttreh 23ürgfcßaftSleiftitng wirtlid) unb bauernb geholfen
werben faitu, allein biefe Sötte geßören nad;gerabe zu ben

StuSnaßmen.
©in StecßtSinftitut, beffeit SBirffamfeit faft nur bttreß

ttamenlofeS ©lenb unb ©tröme Dott ®ßrätten bezeidjnet wirb,
unb baS nur befteßt zur SluSbeutung gutmütßiger Sente

Zu ©unften beS gefüßllofett Kapitals, füllte aus bent ®e=

feßbudje geftricßeit werben. ®amit werbe bent Ärebite ber
weniger SBemittelten eine fdjwere Söuitbe gefeßlagett, wirb
matt einwenben. Slbgefeßen bauon, baß z» großer Ärebit
fdjoit für maneßett brauen uttb tßätigen SRantt zur Urfacße
feines UitglürfeS wttrbe, ift bie ©adje aud) nicht ßalb fo
gefährlich, als eS bei oberflächlicher 23etracßtuug feßeittt.
®ie ®arleißeit gegen 23ürgfd)afteit zäßlen in ltnfereitt fleinen
Sßaterlanbe jebenfatts nad) .Çutttbertett Dott SRittionen, ja
waßrfcßeinlitß fogar nad) SRittiarbett.

SBer will nun glauben, baß biefe gewaltige Kapital«
maffe ziuSloS liegen bleibe, ober auberWeitige Söerwenbuug
ftttbett werbe, fobalb baS 23ürgfdjaftSred)t aufgehoben wäre?
®er Kapital ift fautt fein ©elb nicht liegen laffen, fonft
würbe er fcßließlid) aueß fertig bamit; er muß es auSleißett,
wenn er Ziufe ßabett Witt. ®ie Solge einer Aufhebung beS

93ürgfdiaftSred)teS tonnte nur bie fein, baß fid) ber Äapi«
talift bei ®arleißenS« unb attbertt Srebitgefcßäftert nur bttrd)
bie perföttlitße SSürbigteit beS firebitfucßeubeit beftimmett
ließe: ber fleißige unb redjtfdjaffene SRattn hätte jebeufalls
feilte Stacßtßeile zu befürchten, uttb für ©cßwiubler, SRiißig-
gättger unb Sumpen braueßen wir feilt StedjtSinftitut, bureß
welcßcS braoe uttb gutmütßige Seute mit itt'S Sßerberben

gezogen Werben fönttett. SebeS StecßtSinftitut fott beurtßeilt
werben naeß feiner SBirffamfeit; ift biefelbe eine woßltßätige,
fo fott eS fortbefteßen ; ift fie bagegen eine offenbar Der«
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Riemen auf abgedrehten gußeisernen Riemenscheiben 0,38,
für gewöhnliche fette Riemen auf abgedrehten gußeisernen
Riemenscheiben 0,28, für eingefettete Riemen 0,12. Je
größer der Reibungskoeffizient ist, umsoweniger werden die

Riemen bei sonst gleichen Umständen auf der Riemenscheibe

ausgleiten und um so schwächer dürfen sie gespannt sein,
d. h. brauchen sie angespannt und angestrengt zu werden.

Fett eingeschmierte Riemen leisten hienach am wenigsten.
Hiebei ist unter Fettung diejenige mit Talg, Fischthran u.s.w.
verstanden. Die Fettung mit Minerallederfett besitzt aber,
weil dieses ein mineralisches, kein thierisches oder Pflanzen-
fett ist, einen ganz anderen Charakter, im Effekte etwa einem

angefeuchteten Riemen zu vergleichen, also mit dem günstigsten
Koeffizienten. Je beständiger daher der Riemen in diesem

fettgefeuchteten Zustande arbeitet, um so besser ist es für
den Riemen und für den Betrieb. Am meisten ist natür-
lich auf diejenigen Riemen zu sehen, welche die größte
Leistung auszuführen haben, wie Antriebsriemen für ganze
Werkstätten oder Arbeitssäle, Riemen für schwere Werk-
zengmaschinen, Webstühle, Ventilatoren n. s. w. Diese
alle 8—14 Tage einzufetten, ist gewiß sehr einträglich.

Das gleiche würde bezüglich der in feuchten oder nassen

Lokalen laufenden Riemen zu sagen sein, namentlich um dem

Ansaufen des Leders zu begegnen, und bei Riemen, welche
in trockenen und staubigen Lokalen laufen, weil bei diesen

naturgemäß die Feuchtigkeit rascher aufgezehrt wird. Das
Einfetten der Riemen kann für gewöhnlich sogar während
des Betriebes geschehen. Zeitweilig jedoch sollte jeder Riemen
auch einmal außerhalb der Betriebszeit oder durch Ablösung
mit Reserveriemen einer vollständigen Jmprügnirnng mittelst
Mineralfett unterzogen werden. Man reinigt hiebei die
Riemen mit lauwarmem (nicht heißem) Wasser von etwa
anhaftender alter Schmiere, Staub und Schmutz, worauf
die noch feuchten, nur äußerlich abgetrockneten Riemen mit
Minerallederfett tüchtig eingerieben und an einem mäßig
warmen Orte aufgestellt werden. Nachdem das Fett von
dem Leder aufgenommen ist, wird die Einreibung ein
zweitesmal wiederholt. Auf diese Weise gefettetes Leder
bleibt dann für längere Zeit weich und geschmeidig und
widersteht der Nässe vollständig, und die auf diese Weise
regelmäßig behandelten Riemen werden die aufgewendete

Mühe durch unvergleichlich längere Haltbarkeit, durch Kraft-
ersparniß, leichteren und ruhigeren Betrieb der Maschinen
reich bezahlt machen. Th. Voigt.

Das KiìrFlhastsiiltse», ein Krelisiiliel.

Das Bürgschaftsrecht ist das weitaus verwerflichste
Sicherheitsmittel, welches die im Interesse des Kapitalis-
mus arbeitende Gesetzgebung zu Gunsten desselben erfunden

hat: Wer kein Grnndeigenthnm mehr hat, um dasselbe als
Unterpfand einzusetzen; wer über keine entbehrlichen beweg-

lichen Vermögensobjekte mehr verfügt, um sie als Faust-
Pfande herzugeben — für den ist das bequeme Kreditmittel
der Bürgschaft geschaffen worden, scheinbar als eine Stütze

für den Unbemittelten, thatsächlich aber zum Schutze der

Interessen der Kapitalisten. Dies zeigt die praktische An-
Wendung des Bürgschaftsrechtes im Verkehrsleben am besten:

In hundert Fällen fragt der Gläubiger kaum einmal nach

dem Vermögensbesitz, der Arbeitslust und der Rechtschaffen-

heit des Schuldners. Nur den Bürgen wird Herz und

Nieren durchforscht; sie werden an der Hand des Steuer-

registers auf ihre Solidität geprüft; über ihre allfällig wei-

teren Engagements werden bei befreundeten Bankinstituten

Erkundigungen eingezogen; wenn sie zu wackeln beginnen,

wird neue Bürgschaft verlangt oder Exekution angedroht.

Um den Schuldner dagegen kümmert sich dqr Gläubiger blut-

wenig; er kann ein fleißiger Mann oder ein Müssiggänger,
ein rechtschaffener Mann oder ein Tröler, ein Mäßigkeits-
apostel oder ein Trunkenbold sein — das ist ihm in der
Regel einerlei. Denn der Gläubiger leiht ja sein Geld nicht
aus, uni dem Schuldner zu helfen, sondern weil er Zinse
beziehen will und weil er sich durch die Bürgschaft für
Kapital und Zinse sicher gestellt glaubt. Deshalb ist ihm
die Person des Schuldners gleichgültig und deshalb legt er
alles Gewicht auf die Solidität der Bürgen. Daß ein von
solchen Grundsätzen getragenes Rechtsinstitut eine für Schuld-
ner und Bürgen geradezu ruinireude Wirkung haben mußte,
ist gewiß selbstverständlich: wer zu waghalsigen Spekulationen
nicht die nöthigen eigenen Mittel hat, oder wer mit oder
ohne eigenes Verschulden auf dem letzten Loche pfeift, der
lügt leichtgläubige Verwandte und gute Freunde au, um
ihre Bürgschaft für bestehende Schuldverbindlichkeiten oder
neue Geldaufbrüche zu erhalten. Und wer in solchen Dingen
einmal A gesagt hat, der muß dann auch B sagen. In
der Regel reicht die durch die erste Bürgschaft geleistete
Hülfe nickst aus; es müssen neue Bürgschaften eingegangen
und weitere Hülfsquellen aufgesucht werden, ja manchmal
wird sogar von den in der Klemme befindlichen Bürgen
zu weit übersetzten Stenertaxatioueu und andern Mittelchen
Zuflucht genommen, um die sinkende Kreditfähigkeit künstlich

zu schützen — bis endlich der ökonomische Ruin von Schuld-
ner und Bürgen dem hoffnungslosen und verwegenen Trei-
ben ein Ende macht. Die Zahl wohlhabender Familien,
welche in jüngster Zeit auf diesem Wege bettelarm gewor-
den sind, geht in unserm kleinen Vaterlande in die Tau-
sende. Das Traurigste an dieser Erscheinung ist aber, daß

nicht der hartherzige Geizhals, nicht der berechnende Ge-
schäftsmaun, sondern „gute Leute" mit einem fühlenden
Herzen für die Leiden bedrängter Mitmenschen diesem Bürg-
schaftswürgengel zum Opfer fallen.

Wohl kann es auch vorkommen, daß einem Schuldner
durch Bürgschaftsleistung wirklich und dauernd geholfen
werden kann, allein diese Fälle gehören nachgerade zu den

Ausnahmen.
Ein Rechtsinstitut, dessen Wirksamkeit fast nur durch

namenloses Elend und Ströme von Thränen bezeichnet wird,
und das nur besteht zur Ausbeutung gutmüthiger Leute

zu Gunsten des gefühllosen Kapitals, sollte aus dem Ge-
setzbuche gestrichen werden. Damit werde dem Kredite der
weniger Bemittelten eine schwere Wunde geschlagen, wird
mau einwenden. Abgesehen davon, daß zu großer Kredit
schon für manchen braven und thätigen Mann zur Ursache
seines Unglückes wurde, ist die Sache auch nicht halb so

gefährlich, als es bei oberflächlicher Betrachtung scheint.
Die Darleihen gegen Bürgschaften zählen in unserem kleinen
Vaterlande jedenfalls nach Hunderten von Millionen, ja
wahrscheinlich sogar nach Milliarden.

Wer will nun glauben, daß diese gewaltige Kapital-
masse zinslos liegen bleibe, oder anderweitige Verwendung
finden werde, sobald das Bürgschaftsrecht aufgehoben wäre?
Der Kapitalist kann sein Geld nicht liegen lassen, sonst
würde er schließlich auch fertig damit; er muß es ausleihen,
wenn er Zinse haben will. Die Folge einer Aufhebung des
Bürgschaftsrechtes könnte nur die sein, daß sich der Kapi-
talist bei Darleihens- und andern Kreditgeschäften nur durch
die persönliche Würdigkeit des Kreditsucheuden bestimmen
ließe: der fleißige und rechtschaffene Mann hätte jedenfalls
keine Nachtheile zu befürchten, und für Schwindler, Müßig-
gänger und Lumpen brauchen wir kein Rechtsinstitut, durch
welches brave und gutmüthige Leute mit in's Verderben
gezogen werden können. Jedes Rechtsinstitut soll beurtheilt
werden nach seiner Wirksamkeit; ist dieselbe eine wohlthätige,
so soll es fortbestehen; ist sie dagegen eine offenbar ver-
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